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Der vorschärlte Handelskrieg. 


Mit dem heutigen Tage läuft dia Frist ab, die | 


Oeslerreich-Ungarn und Deutschland den neutra- 
len Mächten vor Beginn des verschärften Han- 
delskrieges zur See gestellt haben, Am 10. Feber 
haben die Regierungen der beiden verbündeten 
Mächte dem lnbalte nach gleiche Noten an alle 
neutralen Siasten gerichtet, in denen diese auf- 
gefordert werden, davon Kerninis zu nehmen, 
dass nach dem 29. Feber alle im Kriegsgebiet 
angetrüftenen Handelsschifte, die mit Geschützen 
versehen sind, als kriegsführende behandelt 
werden und bereits dadurch, dass sie, zu welchem 
Zwecke immer, mit Geschützen versehen sind, 


die Eigenschaft des friedlichen Schiffes ver- ! 


lieren. England und Amerika waren es nalilrlich, 
die sich durch diese Note am stärksten ge- 
troffen fühlten und die Vereinigten Staaten 
haben alles aufgeboten, um die deutsche Re- 
gierung von ihrem Entechlusse abzubringen. 
Wie schan sus der Fassung der Note hervor- 
geht und durch nachtiägliche Erklärungen des 
deutschen Staatssekretärs von Jagow und an- 
derer hervorragender Persönlichkeiten sich er- 
gibt, ist natürlich der schwer wiegende Ent- 
schluss der Zentralmächte mnabänderlich. Die 
verschiedenen Nachrichten, die den Eindruck 
dieser Note auch in England wiederspiegelten, 
lieferten den Beweis, dass Eugland keineswegs, 
wie vor Jahresfrist bei Verkündigung des U-Boot- 
krieges durch Deutschland, die Erklärung der 
Zentralmächte höhnisch als blosse Drohung auf- 
zunehmen gene’gt war. 

Ueher die völkerrechtliche Zulässigkeit des 
U-Bootkrieges und seiner Folgen ist im Laufe 
des letzten Jahres eine grossa Literatur ent- 
atanden. Es besteht kein Zweifel, dass die Zen- 
tralmächte, ganz abgesehen von dem dringenden 
Akt der Notwehr, den die öffentlich ausge- 
eprochene Aushungerungspolitik unserer Feinde 
Deutschland und Üesterreich-Ungarn auferlegt 
hahen, den U-Bootkrieg vollkommen gerechtfertigt 
führen. Die verschiedenen Noten, die die grosse 
Umwälzung im Seekrieg herbeiführten, siud for- 
mell vollkommen einwandfrei erlassen worden: 
es handelt eich um eine effektive Blockade, 


da tatsächlich die für die Durchlübrung der 
kriegerischen Massnahmen notwendigen Unter- 


seaboote vorhanden sind, die Noten sind immer 
Techtzeitig ergangen, das Kriegsgebiet ist nach 
Breite- und Längegraden genau umschrieben 
worden, die neutralen Siaaten sind im Wega 
ihrer diplomatischen Vertreiungen verständigt 
worden. Materiell nan verhält sich die Sache 
etwa so: Engländ hat die Londoner Scerechts- 
Deklaration von 1909 nicht ratifiziert, wendel 
aber ihre Bestimmungen immer wieder gegen 
Deutschland an. Der völkerrechlliche Stand- 
Runkt gipfelt darin, dass nach dieser Deklara- 
tion lediglich die Aufbringung des mit Bannware 
heladenen Schiffes in einen Hafen und die nach- 
folgende Entscheidung des Prisengerichtes vor- 
gesehen ist, Deutschland jedoch und Oesterreich 
ngan auch zur Zerstörung solcher Schiffe ge- 
schritten sind, Zur Zeit der Deklaration waren die 
U.Boote bereits bekannt, ihre Verwendung wurde 


Der Reinertrag ‚der 


Mittwoch, den 1. März 1916. 


'Oesterr.-ung. Generalstabsbericht. 


Amtlich wird verlautbart: 29. Feber 1916, Wlan, 28. Feber 1916. 


Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz: 
i Nichts Neues. 


italienischer Kriegsschauplatz: 


| Gestern nachmittags war das italienische Geschützfeuer gegen Teile des Görzes Brücken. 
| kopfes und die Hochfläche von Doberdo wieder lebhafter. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: W. Höfer, FML. 


Torkascher Generalstabsbericht. 


Die „Agence Milli“ meldet aus dem Hauptquartier: Konatantinopel, 23. Feber. (KB.) 

Irakfront: In der Nacht vom 22. Feber versuchte der Feind, üherraschend gegen unsers 
Stellungen bei Felahie vorzuriücken. Er wurde leicht abgewiesen. 

Am 23. Feber scheiterte ein Versuch des Feindes, mit einer Schalunne etwa ein Ba- 
taillon zu landen, nm gegen unseren linken Flügel vorzugehen. V 

Kaukasusfront: Kein bedeutendes Ereignis. 

Dardareilanfront: Vom 22. bis zum 23. Feber wurden feindliche Kriegsschiffe, die 
die anatolische und die rumänische Küsta beschossen, jedesmal genötigt, das Feuer ein- 
zustellen und sich zu entfernen, ohne eine Wirkung zu erzielen. 


TELEGRAMME. 


Die Kämpfe vor Verdun 


Englische Anerkennung für 
Deutschland. 


Privat Telegramm de „Krakamer Zeitung*) 
Rotterdam, 29. Feber. 

Die englische Wochenschrift „Nation“ 
schreibt: Bei dem grossen Angrift, den die 
Deutschen an der Westfront von Ypern 
bisVerdun unternehmen, sind bereits zahl- 
reiche wichtige Punkte der iranzö- 
sischen Front eingedrückt worden. 

Der Angriff gegen Verdun ist das 
grösste dramatische Erelgnis die- 
ser Aktion. 

Es wäre besser, zur solortigenEin- 
stellung des Krieges und seiner 
Greuel zu schreiten. 


Die Kampftätigkeit an der deutschen 
Westfront. 
(Privat-Teiegramm dar „Krakaver Zeitung‘) 
Wien, 29, Feber. 

Der Speziaiberichterstatter der „Zeit“ in 
Köln meldet, dass die erhöhte Kampf- 
tätigkeit Im Ober-Elsass anhält, 

Auch an der Schweizer Grenze ist elne 
starke Zunahme der kriegerischen Bewe- 
gungen bemerkbar. 


jedoch nicht verboten. Es ist interessant, dass 
Frankreich sich gegen ep solches Verbot ent- 
schieden ausgesprochen hat, denn damals war 
dieses Reich der Ansicht, den vollendeisten Typ 
der Unterseebaote zu besitzen, der nicht mehr 
übertroffen werden könnte, Uebrigens sind alle 
Fälle von Versenkungen erst nach dem 15, 
Feber 1915 eıfolgt, als, wie erwähnt, die U Boot- 
Blokade nach allen Regeln des Völkerrecises 
bekannt gegeben war. England hat damals, wie 
einwandfrei fastgeatellt ist, seine Haudelssch’ffe 
bewzffnel und diesen den Bifehl gegeben, sich 
nicht bloss zu verteid gen, sondern auch die 
feindlichen Unterseeboote nach Möglichket zu 
vernichten. Mehr als das: 
den Akt unvergesslicher Feigheit begangen, 
seine Schiffe unter neutraler Flagge segeln zu 
lassen. 

Der verschärfte Seekrieg beginnt an einem 
Tage, der für die feindliche Handelstlotte sich 
besonders katastrophal gestaltet. In der abge- 
laufenen Woche sind zahlreiche englische und 
französische Schiffe versenkt worden und gerade 
heute steht London. unter dem Eindruck des 
Untergangex der „Maloja“, eines 12.000-Tonnen- 
Dampfers, der in unmiltelbarster Nähe von Do- 
ver auf den Grund des Meeres sank. 

Zu Lande wie zu Wasser zeigt sich bei den 
Zentralmachten das kraftvolle, unerschrockene 
Streben nach neuen grossen Erfclgen, die das 
pathologische Geschrei der feindlichen Staats- 
männer und Zeitungen in das krasseste Licht 
setzen. Der 1. März 1916 bildet einen nenen 
Abschnitt in der Kriegsgeschichte, die bisher 
schon die Unbesiegbarket der Zeutralmächte 
gezeigt hat. e. S 


Zeitung fliesst Kriegsfürsorgezwecken zu. 
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Deutscher Generalstabsbericht. 


Das Wolffsche Bureau meldet: Grosses Hauptquartier, 28. Feber. Barlin, 28. Feber, 


Westlicher Kriegsschauplatz: 


Die Artilleriekämpfe erreichten vielfach grosse Heftigkeit. An der Front nördlich von Arras 
herrscht fortgesetzt lebhafte Minentätigkeit. Wir zerstörten durch Sprengung etwa 40 Meter der 
feindlichen Stellung. 

in der Champagne sehritten nach wirksamer Feuervorbereitung unsere Truppen zum Angriff 
beiderseits der Strasse Somme—Py—Souain. Sie eroberten das Gehöft Navarin und beiderseits 
davon die französische Stellung in Ausdehnung von über 1600 Metern, machten 26 Offiziere, 
1009 Mann zu Gefangenen und erbeuteten 9 Maschinsngewehre und einen Minenwerfer, 

Im Gebiet von Verdun erschöpften sich wiederum neu herangeführte feindliche Massen in 
vergeblichen Augriffsversuchen gegen unsere Stellängen in und hei der Feste Douaumont sowie 
auf dem Hardaumont. Unsererseits wurde die Maashalbinsel von Champneuville vom Feinde ge- 
säubert. Wir schoben unsere Linien in Richtung auf Vacherauville und Bras weiter vor, 

In der Woewre wurde der Fuss der Cotes Lorrnines von Osten her an mehreren Stellen 
erreicht. 


Oestlicher und Balkan-Kriegsschaupiatz: 


Nichte Neues, ' 
Ohrrste Heeresleitung. 


Die französische Grenze zur Schweiz ist 


Deprimierender Eindruck in London. 
seit einigen Tagen für den Verkehr gesperrt. 


Prtvot-Tolegramm der „Krakauer Zeitung“) 
Lugano, 29. Feber. 

Die Londoner Korrespondenten der italieni- 
schen Presse sind gezwutgen, den furcht- 
baren Eindruck zuzugeben, den der Un- 
tergang des Posidampfers „Maloja“ Im 
britischen Reiche macht. 

Die Katastrophe so nahe der Küste hat in 
Londonauwsserordentlichdeprimie- 
rend gewirkt. 


Der französische Bericht. 
Paris, 29, Feber. (KB.) 


Dar amtliche französische Kriegsbericht vom 
28. Feber besagt: In der Gegend nördlich 
Verdun dauert die heftigeBeschiessung 
an. Auf die Cota Poivre wurde kein neuer 
Angriffsversuch gemacht. Mehrmalige Anstren- 
gungen der Deutschen, uus das Dort Donau- 
mont zu entreiasen, scheiterten am Widerstand 
unserer Truppen, die auch durch die wütendsten 
Angriffe nicht zum Wauken gebracht wurden. 
Am Fort Donaumoni, das eng umsehlossen 
bleibt, ist die Lage unverändert. 

Im Woevregebiet nahm der Feind eine 
lebhaftere Haltung an. Alle Angriffe 
gegen die Höhe 255 stidöstlich Eix waren nicht 
imstande, uns von ihr zu vertreiben. Der deut- 
sche Angriff gegen Manheulle scheiterte voll- 
ständig. 

In der Champagne gelang es dem Feinde, 
in der Gegend der Farm Navarin durch 
Handsatreich in einige Teile unserer 
vorgesehobenen Linie einzudringen. 


Feindliche Schiffsverlaste. 


London, 29. Feber. (KB.) 
Dar englische Dampfer „‚Southford“ wurde 
versenkt. Zwei Mann sind umgekommen. 
Bei der Versenkung des russischen Dampfers 
„Petshenga“ sind sieben Mann der Besatzung 
umgekommen, 


Ein schwedischer Dampfer 
gesunken, 
Stockholm, 29. Feber, (BA 


Der Dampier „Kulppla“ aus Goetehorg ist 
südlich Falaterbo auf eine Mine gelaufen und 
gesunken. 

Die Besatzung wurde gerettet. 


Pariser Stimmen. 
Prival-Telogramm der „Krakeuer Zeitung") 
Genf, 20. Feher. 

Unter den neuen Nahkampimitteln, die bei 
den jüngsten Angriffen der Deutschen vor 
Verdun verheerende Wirkung aus- 
übten, hebt der „Temps“ einen neuen Flam- 
menwerter hervor. 

Er schliesst seinen Artikel über die Be- 
trachtung der Kämpfe: Angenommen, Verd un 
fiele, würden nach diesen übermenschlichen 
Anstrengungen die deutschen Kolonnen nach 
die Stosskrait für weitere Unternehmungen 
bewahren? Diese Frage erörtern auch andere 
Kritiker und fügen hinzu, dass jede Etappe, 
um die die Deutschen näher an Verdun her- 
ankommen, General Humbert gesteigerte Ver- | 
teidigungsmöglichkeiten biete (!), 

Die Pariser Blätter suchen unter Hinweis 
aui das wackere Verhalten der Flüchtlinge 
aus Verdun de gedrückte Stimmung 
in Paris wieder aufzurichten. 


Evakuierungen in Bessarabien. 
(Pelwnt-Telegınmm der „Kruktner Zeitung.) 
Czernowitz, 29. Feber. 

In ganz Nord-Bessarablen werden von 
Russland verschärfte militärpolizeiliche Vor- 
schrliten getrofien. 

Zahlreiche Orte wie Lipkany, Chotin 
und Kamienez-Poldolski wurden eva- 
kuiert. 

Allgemein wird befürchtet, die Zeniralmächte 
könnten einen Vorstoss auf Kiew unter- 
nehmen, der Nord-Bessarabien stark In Mit. 
leldenschaft ziehen würde, 


Nikita wird gänzlich im Stich 
gelassen. 
(Prival-Telagramm der „Krakauer Zeitung”) 
Stockholm, 29. Feber, 
„Russkoje Slowo“ meldet aus authentischer 
Quelle: Die englische und die russische Re- 
gierung hätte beschlossen, Montenegro 
nicht mehr als zur Entente gehöri- 
gen Staat und Könlg Nikita nicht 
mehr als offiziellen Gast Frank« 
reichs zu betrachten, 


Der Untergang der „Maloja“ 
155 Personen vermisst. 


London, 29. Feber. (KR.) 
Atntlich wird gemeldet: Von dem zesun- 
kenen Postdampier „Maloja“ sind 72 Passa- 
giere gerettet, 49 werden vermisst. Von 
der europäischen Besatzung sind 93 gerettet, 
20 vermisst, von der Besatzung an Einge- 
borenen 137 gerettet und 86 vermisst. 


` Errichtung vonHeimstätten für Kriegs- 
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Eine Dankesreise 


des serbischen Kronprinzen, 


Für die „Unterstützung“ durch die 
Entente, 


Paris, 29. Feber, (KB,) 
Zu Beginn des Monates März begibt sich der 
Kronprinz von Serbien in Begleitung des Minister. 
präsidenten Pasic nach Rom, Paris und 
London, um der Entente den Dank dafür 
abzustatten, was sie für Serbien tat. (1) 


Die Reste des serbischen Heeres 
auf Korfu. 


(Frival-Telogranım der Erster Follung".) 
Lugano, 29. Feber, 
Der „Secolo“ erklärt auf Grund genauer In. 
farmationen, dass die Reste des serbischen 
Heeres auf Korfu 15.000 Mann betragen, 


Ein australisches Flugzeug- 
geschwader für England. 


(Feivat-Telegramm dar „Krakauor Zeitung“) 
Haag, 29. Feber. 
Das enplische Kriogsamt genehmigte das An. 
gebot Australiens, dem Mutterland ein Flug. 
zeuggeschwader mit 28 Offizieren und 128 
Fliegersoldaten zur Verfügung zu atellen. 


Heinistätten für Kriegsinvaliden, 
(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung”) 
Wien, 29. Feber. 
Der Präsident den Abgeordnetenhauses Dr. 
Sylvester hatte gestern vormittags mit dem 
Ministerpräsidenten Grafen Stürgkh eine Unter- 
redung, die die Bildung eines Komitees zur 


invalide zum Gegenstand hatte, 


Der „Az Est“ in verkleinertem 
Umfang. 


(Privat-Telegtamm der „Krakauer Zeitung") 
Budapest, 29. Feber. 
Der „Az Est“ teilt mit, dass er von morgen 
an ohne „Kleinen Anzeiger“ erscheinen 
wird. Massgebend hieftir sei vor allem die P a- 
piernot, ausserdem zber auch der Unfug, der 
mit chiffrierten Inseraten betrieben werde. 
Nach Beendigung des Krieges werde der 
„Kleine Anzeiger“ wieder erscheinen. 


Vom Tage. 


Die Spannung zwischen Amerika und Deutschland 
hat sich neuerlich verschärft. 

Der serbische Kronprinz und der Miniaterpräsident 
Pasio reisen zur Besprechung über die fernere Vet- 
wendung der serbischen Truppen nach Paris. 

In ganz Deuischland wurde der Zuckerverbrauch 
für die Herstellung von Schokolade auf die Hälfte 
des vorjährigen Verbrauchs eingeschränkt. 4 

Die ungarische Regierung hat den Zuckerpreiä 
vom 1. März d. J. angefangen um 14 Kronen pro 
Meterzentner erhöht. 

Die Wiederaufnahme dea Privat-Börsenverkehrs 
an der Wiener Börse wird demnächst erfolgen. 

Der ungarischa Reichstag wurde vertagt. 

Kaiser Wilhelm hat an die Fürstin Mettemich 
anlässlich ihres 80. Geburtatsges ein herzliches 
Glückwunschtelegramm aus dem Hauptquartier gg: 
richtet. 


<LL 


Wd Wun 


Der Kriegsberichterstntter des „Pester Lloyd“ 
Geza Herczeg gibt eine Unterredung mit dem 
rasch bertthmt gawordenen Flieger wieder, der 
wir folgendes entushmen: 4 

Auf meiue Fragen antwortend, schildert Li- 
nienschiffsleutnant Konjovies seinen Bra- 
vourllug we folgt: 

— Am 2. Feber in der Früh um 7 Uhr flogen 
wir auf: eime Gruppe, bestehend aus drei Hydro- 
planen. Ich war der Führer der Gruppa; mein 
Beobachter war Fregattenleutnant Ritschel. Als 
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wir auftlogen, war sehr schönes und ruhiges 
Wetter, erst hinter Dringolf schlug das Weiler 
um. Ein heftiger Wind peitschte die See, und 
uuter uns war alles weiss von den schäumen- 
den Wellen. Um 9 Uhr 40 Minuten waren wir 
fünf Kilometer vor Baseng und die Schrapnelle 
schwirrten immer dichter auf uns zu. Unsere 
drei Flugzeuß6 flogen in einem Abstand von je 
tausend Metern. Aber in dam immer heftigeren 
Feuer erweiterten wir die Distanz, Vor Valona 
trennten wir uns, und jeder nahm den Kurs 
der ihm zugewiesengn Aufgabe. Ich flog gegen 
den Hafen von Valona, meine Kameraden rekog- 
noszierten die Landbaltejien. Mein Beobachter 
wollte um jeden Preis ein Schiff demolieren 
und seine schweren Bomben auf die im Hafen 
von Valona in grosser Auzalıl ankernden jta- 
lienischen Kriegsschiffe lancieren. Es gelang ihm 
richtig, ein Trausportschiff, das wahr- 
schein mit Petroledm- oder Benzinfässern 
beladen war, zu vernichten. Von allen Seiten 
wurden wir haschossen und plötzlich sahen wir 
klar, wie im Hafen von Valona aus einem an 
der Küste stehenden Hangar gleichzeitig fünf 
italienische Hydroplane aufflogen. Sie stiegen 
nicht sehr hoch, Wir hatten unsere Aufgabe so 
ziemlich gelöst und wandten um, Das Feuer 
der feindlichen Batterien aber wurde immer 
stärker. Ich war in einer Höhe von 2200 Metern 
und konnte genau sehen, was sich zulrug. Ich 
sab, wie euer unserer Hydrop!nne direkt in 
die Schrapnellwo!ken hineinflog und sah, wie 
et von einem Schrapnell getroffen, plötzlich im 
Gleitflug niedergiug. Ich konnte auch beobach- 
ten, dass mein Kamerad seinen Motor torcierte, 
aber sein Bemühen blieb erfolglos; offenbar war 
sein Reservoir verletzt, das Oel war ihm aus- 
geronnen und er konnte sich nicht mehr retten. 
Im Ziekzackflug fiog ich ihm nach, Die Lage 
war geiährlich. Kann mein Kamerad nieht weiter- 
gleiten und muss er zwischen Baseng und Va- 
lona landen, dann sind wir verloren; aber er 
gütt weiter und flog unweit der Vojnsamündung 
auf die wogende See nieder. Wir wären 3000 
bis 4000 Mster von den Batterien von Saseno; 
offenbar sah man dort, was sich zugetragen 
hatte, dass unsere zwei Flugzeuge niedergingen; 
man beschoss uns auch, aber die Luftdistanz 
war unrichtig eingeschätzt, die Schüsse waren 
kurz, sie traien nicht. Auch ein patrouillieren- 
der Kreuzer und ein Torpedozerslörer kamen 
gegen uns, sie schossen aber nicht, sie sahen, 
dass wir niedergingen. Sie nahmen an, dass uns 
ein Unglück widerfahren war nud es wäre nicht 
human gewesen, uns zu beschjessen. 

Der verletzte Hydroplan, dessen Führer Linien- 
schiffsleutnant Hell und dessen Beobachter der 
Seekadett Severa war, befand sich bereits auf 
dem wogenden Wasser, als ich niederging, und 
da ich ein kleines Pech hatte — jawohl auch ieh 
halte ein kleines Pech! —, langie ich mit einer 
etwas brüsken Landung unten an, denn ich 
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hatte die Mündung abgestellt und der Propeller 
war stehen geblieben und mil einem abgestell- 
ten Motor ist die Landung um v!eles schwerer. 
Ich befand mich hundert Meter weit von dem 
verletzen Hydroplan. Ich rief hinüber: „Ist 
Havarie zu beheben oder nicht?“ Die Antwort 
kam: 

„Unmöglich! Kühler durchschossen, ein Magnet 
und Kaler- Unterteil beschädigt!“ 

An ein Zögern war nicht zu denken. Alldies 
trug sicb vor dem Feinde, unmittelbar 
unter seinen Augen zu Eile tat also 
dringend not. Das Ganze, vom Niedergehen bis 
zum Wiederauffliegen, dauerte nicht länger als 
zehn Minuten. Von 10 Uhr 26 Minuten bis 10 Uhr 
86 Minuien. Rasch hatte ich meinen Plan gelasat. 
Der ver Hydroplen musste varnichtet wer- 
den, damit er nicht in Feindeshand geriet. Die 
Sehillsbrlichigen wussten A nommen und der 
Heimflug musste durehgeführt werden. 

Ich gab den Befehl: „Zerstören!“ 

Der Kadett hatte sich schon mit seinem Ge- 
wehrkolben daran gemacht und die wortvolleren 
Instrumente des Anparates zu zerstören begon- 
pen, Vorn demolierte der Pilot mit seinem Hebel 
den Apparat. Das Wasser sickerte bereits hinein 
und der Apparat sank allmählich unter Wasser. 
Mir gelang es, meinen Motor aufzukurbeln, und 
nicht fliegend, sondern auf dem Wasserapiegel 
rollend, näherte ich mich dem anderen Apparate. 
In seine unmittelbare Nähe konnte ich nicht 
gehen, damit nicht der stacke Wind den ver- 
letzten Hydroplan an uns schlauderte und auch 
unser Apparat verletzt würde. Zwischen uns war 
eine Distanz von fünfzehn Metern. Meine beiden 
Kameraden von dem verletzien Flugzeug spran- 
gen ins Wasser und erreichten schwimmend 
meinen Apparat. Unterdes hatte mein Beobachter 
auf das Benzinreservoir des verletzten Flug- 
zeuges einige Schüsse abgsgaben, um dessen 
Sinken zu beschleunigen. Bei der Aufnahme 
meiner beiden Kameraden musste sehr behnt- 
sam vorgaganzen werden, denn es drohte die 
Gefahr eines Plankenhruches. Hell setzte sich 
an den Platz des Beobachters, Ritschel setzte 
sich ihm in den Nacken, der Kadett schlüpfte 
vora in den Apparat. Jetzt folgten die auf- 
regendsten Augenbl : Werden wir auf- 
fliegen können? Wird der Apparat sich 
emgorarbeiten? Es war schrecklich. Ta meinem 
Magen fühlte ich die Kraftanstrengungen des 
Apparats., Es gius nicht, Immer wieder fielen 
wir zurück. Tom, zweimal, fänfınal.... Die 
Lage fing au hoffnungslos zu werden. Ich musste 
den beiden Beobachtern die Mittellung machen, 
dass, wenn es auch weiterhin nicht besser gehen 
will, sie in Gefangenschaft geraten würden, denn 
ich müsste sie auf das Wasser, auf die sinken- 
den Tragflächen aussetzen. Man kann sich 
denken, wie wenig entzücki sie von dieser Er- 
öffaung waren. Die feindlichen Batterien feuer- 
ten. Ich aber foreierie immer und immer aufs 
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neus den Motor; der Propeller machte 1200, 
dann 1400 Umdrehungen; das sechste- und 
siebentemal fielen wir zurück; es ging nicht, es 
ging nicht... Endlich das achtemal eine letzte 
Kraftanstrengung. Von dieser hing alles ab — 
der Apparat atieg in die Höhe. 

— „Hurra!“ riefen wir alle. 

Wir bliekten zurück. Das andere Flugzeug 
war bereits gesunken. Die beiden Beobachter 
seulzten beglückt auf und dachten offenbar ar- 
leichtert an das traurige Schicksal, das ihrer 
geharrt hätte, wenn es nicht gelungen wäre, 
init ihnen aufzufliegen. Die Batterien baschossen 
uns noch, aber wir flogen unverletzt weiter. 
Eine Zeitlang wurden wir von dem Kreuzer 
und dem Torpedobootzerstärer verfolgt, Glück- 
lich stauerten wir heimwärts, bloss der Linien- 
schiftsleutnant Hell fror und zitterte in dem 
grossen Wind, da seine Kleider völlig durch- 
nässt waren. Wir labten ihn mit Kognak, Ziga- 
reiten und Schokolade, und seine Hände steckte 
er in meinen Pelzmantel. Präzis um ein Uhr 
landeten wir zu Hause. Sechs Stunden lang 
hatte unser Flug gedauert. Das war die lä n g- 
ste Flugdauer in diesem Weltkriege. 

Zum Schlusse unseres Gespräches fragte ich 
‚Koujovies, ob er ein Tagebuch führt, und wenn 
ja, was er an diesem denkwürdigen Tag darein- 
geschrieben. Konjovics führt kein Tagebuch. Er 
schreibt bloss Meldungen, und über seine Bra- 
voru vom 2. Feber schrieb er wörtlich folgende 
Meldung an sein Kommando: 

„lı wurde zweimal im Motor getroffen, zur 
Notlandung gezwungen ; da Havarie nicht beheb- 
bar, wurde im feindlichen Feuer der Batterien 
Sasono und im Angesicht zweier heranfahren- 
der Torpedobootzerstörer vernichtet. Insassen 
von L. geborgen. Nachmittags ein Uhr glatt in... 
gelandet.“ 

... Das ist der Stil des Linienschiffsleutnants 
Konjovies, wenn er schreibt. In welchem Stil 
er fliegt, das wird die Kriegsgeschichte auf 
einem ihrer glänzendsten Blätter verzeichnen. 


Albanien und Kaukasus. 
Yon Mejor a. D. v. Schreibershofen (Berlin.) 


An zwei Stellen des weitausgedehnten Well- 
kriegsschauplatzes hat eich die kriegerische 
Tätigkeit zu grösseren Offensivstössen entwickelt. 
In Albanien dringen die österreichisch-ungari- 
sehen Truppen und die an ihrer Seite kämpfenden 
albanischen Abteilungen siegreich von Norden 
und Osten vor, um das Land ganz zu besetzen 
und die noch dort befindlichen italienischen 
Troppen und die Scharen des albanischen 
Bandenführers Essad zu vertreiben, Der andere 
Kriegsschauplats, wo eine deutliche offensive 
Tätigkeit zu erkennen ist, liegt im Kaukasus 
und in Armenien. Hier sind es die Russen, die 


Das Kreuz der Welser. 
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slch kann es dir ja gestehen, dass ich mich 
nach dieser Stunde gesehnt habe. Sie ist die 
erste ruhige, die ich seit einer Woche verlehe.“ 

„ich glaube dir ohne weiters. Nur sage nicht 
‚seit einer Woche‘, sage ‚seit Wochen‘, ach! ‚seit 
Monaten‘. Bei euch auf dem Balkan geht es ja 
immer schrecklich zu !“ 

„Schrecklich — das ist das richtige Wort. 
Aber siehst du man ist Egoist —“ 

„Du ein Egoist? Das müsstest du erst jüngst 
geworden sein !“. 

„Nein Ulrich, immer war ich es, immer, wie 
es die meisten Menschen sind. Man steht 
iremdem Leid und den Aufregungen an- 
derer stets — mehr oder weniger — als Zu- 
schauer gegenüber, und Herz und Nerven treten 
erst so recht in Aktion, wenn das Leid und die 
Aufregungen sich direkt an uns selber wenden, 
Trotz der unbehagliehen Zustände, die in Kon- 
stantinopel ja eigentlich immer herrschen, haben 
ich und die anderen jungen Herren der Gesandt- 
schaften geradezu sträflich vergnügt gelebt. 
Konstantinopel ist aber auch einzig schön; die 
richtige Märchenstadt.“ 

Der dies sagte, war ein grosser, schlanker 
Mann von etwa dreissig Jahren, welcher eher 
einem Studenten ala einem Diplomaten glich. Sein 
hübsches Gesicht sah noch sehr jugendlich aus 


und seine dunklen Augen hatten einen weichen 
Blick, 

Er hatte wohl wirklich — bis vor kurzem — 
das Leben noch nicht gar ernst genommen. 
Jetzt aber war seines vergnüglichen Lebens 
düsterster Gegner, der Tod, ihm nahegekommen. 
Tief aufatmend setzte er seiner Rede ganz un- 
vermittelt hinzu: „Während ich eifrig einer 
wunderschönen Dame aus Tiflis den Hof machte, 
geschah hier das Schreckliche, wurde mein Vater 
vom Schlag getroffen. Das Telegramın, das mich 
hierher riet, es fand mich in fröhlicher Gesell- 
schaft, beim Sekt. Fə war ein fürchterlicher 
Kontrast. Ich hatte bis zu diesem Augenblick 
nicht gewnsst, wie lieb, wie sehr lieb ich 
meinen Vater hatte und — noch keiner, der mir 
nahe stand, war mir gestorben. Meine Mutter, 
wohl, meine Mutter ist tot; — aber als sie in 
Todesnöten leg, da wusste ieh noch nichts da- 
von, dass einem ein Mensch der feste Punkt 
im Trubel des Lebens sein kanu, da lebte ich 
erst seit ein paar Wochen.“ 

Der junge Mann schwieg. Sain Freund be- 
trachtete ihn wine Weile, dann schültelte er den 
Kopf. 

„Warum?“ fragte der andere, 


„Weil ich dir soviel Weichheit nicht zugetraut ` 


habe, nicht zutrauen konnte, trotzdem ich dich 
als zärllichsten Sohn am Sterbelager deines 
Vaters sah. Als du ihm die Augen zudrücktest, 
warst du schon ganz gefasst.“ 

„Ich bin doch kein Kuabe mehr.“ 

„Gewiss nicht, wiewohl du viel länger juug, 
ganz jung geblieben bist als andere junge Leute 
deines Standes.“ 


„Das ist kein Fehler.“ 

„Nein, Lothar — ein Vorzug ist es, desseu 
Bestehen ich nur nicht recht hegreifen kann, 
da du doch schon seit fast vier Jahren — Diplo- 
mat bist. Ein Wort, das du vorhin saglest, hat 
mir gar gut gefallen. Wenn einem der Va- 
ter noch der feste Punkt im Trubel 
des Lebens ist, dann ist man noch herrlich 
Jung.“ 

„Mein Vater und meine Heimat — ja die 
habe ich immer wie einen lieben Halt gefühlt. 
Nur im Unterbewusstsein so gefühlt; ganz klar 
dartiber, dass beide mir unsäglich teuer sind — 
wurde ich erst, als ich jenes Telegramm in 
Händen hielt.“ 

„Ich kann mir dein Erschrecken vorstellen.“ 

„Zwei Stunden später sass ich schon im 
Zuge.“ 

„Gott sei Dank, dass du deinen Vaters noch 
lebend trafest !* 

„Und dass er sich meiner Liebe noch bewusst 
wurde. Jetzt — Ulrich — stehe ich ganz alleiı- 
in der Welt,“ Graf Lothar Welser seufzte. 

„Bis anf weiteres“, sagte lächelnd sein Freund 
„Die Töchter des Landes werden gern bereiı 
sein, diesem Zustand ein Ende zu machen, uni 
du wirst die wunderschöne Dame aus Tiflis 
schliesslich ja auch einer hübschen Oester- 
reicherin halber vergessen.“ 

Graf Lothar vollführte mit seiner wohlge- 
pflegen Rechten eine Geste, die sehr deutlich 
ausdriückte, dass die Dame aus Tiflis keine Rolle 
mehr in seinem Leben spiele. 

Zu gleicher Zeit verfiel er indessen in ein 
Nachsinnen, das Dr. Ulrich Hagen, seit kurzem 
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unter Einsetzung sehr starker Kräfte zum An. 
griff übergegangen, die Grenze überschritten, 
die Türken zurückgeworfen und kürzlich durch 
die Eroberung von Erzerum einen grösseren 
Erfolg erzielt haben, Beide strategischen Offen- 
sivoperationen finden auf Nebenkriegsschau- 
plätzen statt, am Rande des Kriegstheaters und 
sind deshalb nicht von unmittelbarer Einwirkung 
auf die Haupikampffronteu. Die Einwirkung der 
sich dort abspielenden Freignisse bedarf des- 
halb läugerer Zeit, ehe sie sich auf die allge- 
meine Kriegslage bemerkbar macht, und kann 
deshalb in dieser Hinsicht auch nur schwer 
eingeschätzt werden; denn es ist wohl möglich, 
dass andere Ereignisse von grösserer Bedeutung 
und unmittelbarerer Einwirkung inzwischen ein- 
treten, ehe sich die strategischen Ausstrahlun- 
gen vom Rande des Weltkriegatheaters bis auf 
die Hauptkampffronton bemerkbar gemacht 
haben. Man muss deshalb auch in einer Beur- 
teilung dieser Vorgänge, namentlich wenn man 
ihre strategische Bedeutung einschätzen will, 
sehr vorsichtig sein, 

Die Ereignisse in Albanien liegen dem Mittel- 
punkte und der Entscheidung des'ganzen Krieges 
aber beträchtlich näher als die Vorgänge im 
Kaukasus. Ihnen kommt deshalb auch eine viel 
grüssere Bedeutung zu, und es ist deshalb not- 
wendig, ihre Entwicklung aufmerksam zu ver- 
folgen. Ihr wesentlichster Einfluss liegt in der 
Rückwirkung, die sie auf die italienischen Ver- 
hältnisse ausüben. Es ist bekannt, dass Italien 
vor dem Kriege dar albanische Gebiet als sein 
ureigenstes Interessengebiet bezeichnet hatte 
und zugleich erklärte, dass es nimmermehr 
duiden könne, dass sich dort eine fremde Macht 
niederliesse. Jede Veränderung auf albanischem 
Boden, die nicht unmittelbar von Italien selbst 
ausginge und von Italien gebilligt würde, milsste 
als eine Machtverschiebung zuungunsten Italiens 
betrachtet werden. Wenn nunmehr ganz Albanien 
allmählich von den österreichischen und bulgari- 
schen Truppen erobert und besetzt wird und 
wenn die Italiener nicht in der Lage sind, dieses 
Vorgehen zu hindern und nieht einmel die 
wiehligsten Küstenorte und Hafenstädte auf 
die Dauer besetzt zu halten, so zeigt dies deutlich 
dia militärische Ueberlegenheit der Donaumo- 
e und ihrer Verbündeten und die liche 
Uniähigkeit Italiens, mit seinen miliitrisehen 
Machtmitteln die ursprünglich politischen Ziele 
zu verfolgen. Die erstrebte Politik ging übar 
den Ralımen der militärischen Kraft weit hinaus, 
und an diesem Missverhältnis scheitert jetzt 
gemeinsam die italienische politische und mili- 
tärische Leitung. 

In den letzten Tagen haben die k. nk Trup- 
pen wiederum bedeutende Erfolge erzielt. Sie 
haben Durazzo auf der Landseite gänzlich ein- 
geschlossen. Der Vormarsch gegen Durazzo ist 
anscheinend in drei verschiedenen Gruppen er- 
folgt. Der Nordflügel ging längs der Küste des 


I 
Adriatischen Meeres vor und gelangle bis an 


das Mündungsgebiet des Ars-nflusses, Die 


Mitte, die die Haupikräfte der Oesterreicher | 


darstellt, ging aut der von Tirana nach Durazzo 
führenden Hauptstrasse vor, ilbersrhrilit den 
zwischen Ismi und Arzeniluss liegenden Höhen- 
zug des Mali Ktischek und stiess ebenfalls ın 
die Arzeuniederung herab. An der Stelle, wo 
die Strasse den Fluss überschreitet, liegt der 
Ort Basar-Saik, der von den italienischen Nach- 
baten noch gehulten und verteidigt wurde. Diese 
Stellungen wurden angegriffen und die Italiener 
zuriückgeworfen. Damit wurde gleichzeitig der 
Flussübergang erkämpft, so dass der weitere 
Vormarsch auf der Strasse unmittelbar gegen 
Durazzo fortgesetzt werden kann. Der linke 
Flügel hat sich südöstlich von Basar-Sajk an die 
italienischen Verteidigungsstellungen ebenfalls 
herangenarheilet, so dass Durazzo nunmehr auch 
von Süden eingeschlossen ist. 

Jet schon durch die Vornahme des österreichi- 
schen linken Flügels die Verbindung zwischen 
Durazzowund Valona gestört und unterbunden 
worden, so ist dies durch das Vorgehen albani- 
scher Streifabteilungen noch mehr zum Aus- 
druck gekommen. Die Teilnahme der eingabo- 
renen Stämme auf seiten der Oesterreicher bil- 
det ein besonders erwähnenswertes charakteri- 
stisches Moment in den Kämpfen. Es wird da- 
durch die Kriegführung ausserordentlich erleich- 
tert. Selbst wenn man die militärische Tätigkeit 
der eingehorenen Stämme als geschlossene 
Truppe in regelrechtem Kampfe nur gering be- 
wertet, so werden sie doch als Führer, zu Auf- 
klärungszwerken und als Verbindungsleute wert- 
volle Dienste leisten. Diese Vorteile treten na- 
mentlich bei dem gebirgigen Charakter des Lan- 
des und bei dem Mangel an Strassen beson- 
ders hervor. Genaue, zuverlässige Karten, nach 
denen sich die Truppe unter allen Umständen 
richten könnte, feblen und jeder Führer ist mehr 
oder minder auf die Unterstützung der einge- 
borenen Bevölkerung angewiesen. Mögen die 
Albanier auch nicht an die Kriesfüurung im 
modernen Sinue gewöhnt sein, so sind sie doch 
von Jugend auf mit dem Gelände vertraut, im 
Gebrauch der Waffen geübt und gegen alle 
Einflüsse der Witterung und Jahreszeit abgehär- 
tet. Sie allein kennen die Fusspfade und Saum- 
wege, die in dem zerklüftelen Gebirgslande von 
Höhe zu Höhe, von Tal zu Tal führen und die 
einzelnen Ortschaften miteinander verbinden. 
Die österreichisch-ungarische Heeresleitung hat 
eg in sehr geschickter Weise verstanden, sieh 
die Dienste der ein seborenen Bevölkerung nutz- 
bar zu machen, um dadurch ihre Operationen 
zu erleichtern. 

Diese von österreichischen Truppen unter- 
slützten und von österreichischen Öftizieren or- 
ganisieıten und geführten albanischen Abtei- 
lungen haben südlich Durazzo und E!bassan die 
wichtigsten Orschaften eingenommen und be- 


setzt. Sie sind aus der Linie Elbassan—Berat 
gegen die adriatische Küste vorgegangen und 
stehen nur noch etwa 50 Kilometer nördlich und 
| nordöstlich von Vslona entfernt. Damit ist der 
Vormarsch der Ööaterreichisch-ungarischen Trup- 
pen aus nördlicher Richtung gegen Valona in 
sehr zweckmätsiger Weise vorbereitet, so dass 
er obna besonuere Schwierigkeiten erfolgen 
kann. In welcher Verbindung diese albanischen 
Truppen mit den Bulgaren stehen, lässt sich 
aus den bisherigen Angaben nicht ohne weiteres 
eninehmeu. Der letzte bulgarische amtlicha Be- 
richt, der aber bereits ein ge Tage zurückliegt, 
hatte lediglich die Besetzung von Elbassan an- 
gegeben. 

Aus allen Nachrichten über das Vorgahen der 
österreichiseh-ungarischen Truppen in Albanien 
erhält man das Bild eines zwar langsamen, durch 
die ungünstigen örtlichen Verhältnisse! viel- 
fach aufgehaltenen und verzögerten Vormarsches, 
aber eiuer durchaus planmässigen Entwicklung, 
die vo:lkommen nach den einmal gefassten Ent- 
schlüssen der Heeresleitung verläuft. Grössere 
Kämpfe haben bisher noch nicht stattgefunden. 
Es scheint, dass die Italiener sich auf die Ver- 
teidigung vor Valona selbst beschränken wollen 
und das weitere Vorgelände kampflos geräumt 
haben. 

Ueber die Fortführung der russischen Offen- 
sive im Kaukasus liegen noch keine genauen 
Nachrichten vor. Es zeigt sich nur, dass die er- 
sten Nachrichten liber die grosse russische 
Sieg»sbaute, die den Erstürmern von Erzerum 
angeblich in die Hände gefallen sein sollte, 
masslos übertrieben waren. Was die Geschütz- 
zahl anbelangt, so ist sie sehr viel geringer, ala 
zunächst angegeben war, und dabei handelt es 
sich wahrscheinlich nur um älteres, nieht mehr 
kriegsbrauchbares Material. Die türkische Armee 
selbst scheint auch nach russischen Angaben 
rechtzeitig den Rückzug angetreten zu haben 
und steht in rückwärtigen Stellungen zu neuem 
Widerstande bereit. Es wird deshalb noch län- 
gera Zeit dauern, ehe die Russen imstande sind, 
aus der Eroberung von Erzerum einen wirklich 
strategischen Vorteil zu ziehen. („D. N. N.“ 


Verschiedenes. 


ok, Goetha und dia Festung Verdun. Wenn man 
die Gedanken zu frühe en Kriegen Deutschlands 
gegen Frankreich zuiückschweifen lässt, wird 
man naiurgemäss stets an den Krieg von 1870 
und die Freiheitskrieze 1818—15 zuerst erinnert 
werden. Noch trüher spielte sich jener deutsch- 
französische Krieg ab, der weniger durch seiue 
militärischen Ereignisse, als durch die Teilnahme 
unseres gıössten Dichters denkwürdig ist. Gorthe 
hal an dem Feldzuge von 1792 iu der Beplei- 


Pfarrer in dem nachbarlichen, bescheidenen 
Gebirgsdorf und einstiger Spiel- und Studien- 
genosse des jungen Grafen, ein stilles Lächeln 
entlockte. 

Die beiden jungen Männer befinden sich in 
der Bibliothek des Schlosses Welsberg, welches 
seit Jahrhunderten schon den Stammhaltern 
des Geschleehtes derer von Welser zum Wohn- 
sitze dient, 

Diese Bibliothek ist ein weiter, hoher Raum, 
der von drei riesigen Fenstern sein Tageslicht 
erhält. Jetzt, an diesem stürmischen Abend, 
sind die schweren Fenslervorhänge schon zu- 
gezogen und die grosse Häugelampe, welche 
über der Silzgarnitur in der einen Ecke des 
Raumes brennt, kann nicht so viel Licht ver- 
breiten, dass er völlig erhelll wäre; aber es 
lockte wenigstens alle Glauzliehter aus den 
vielen Goldranmen der Bilder hervor, welche 
die eins large Wand fast von oben bis unten 
bedecken. Auch die goldverzierten Buchrücken, 
die ihnen gegenüber sich auf Borden eug an- 
einanderdrängen, flimmern geheimnisvoll, und 
das Silber und Kristall des Teetisches, an wel- 
chem die Herren sitzen, blitzt ganz lustig. 

Unter dem Samower aber wird hie und da 
eine blaue Flamme sichtbar, die das bäuchige 
Gefiss umkost, darin es leise singt und bro- 
delt. 

Im Ofen knistert das Feuer: einer uralten 
Standuhr Ticken kommt aus einem Winkel und 
zuweilen biegen sieh knisternd und klirrend die 
Fenstertalein unter den Hieben des Siurmes, 
der an diesem wilden Oktoberabend über das 
Land hinbraust. 


Ein grosser Öfen, auf dessen blauen Kacheln 
in der usiven Weise früherer Joch hunderte die 
Schicksale des äyyptiscıen Josef dargestellt 
sind, nimmt die eine Eeke des stattin bon Ruumes 
ein. Aus der weiten Baue rell dt ein breiter, 
ıöllicher Lichtstreifen bis zu der ihr gesenüber- 
liegenden Ziumereuke. 

Bis weit hinauf reicht der Lichtkuget; es ist, 
als ob er das Gesicht der schöasn Frau suchte, 
deren Bild dort an der braunen Wana hängt, 
dieses liebliche Gesicht, das ein tliehliyer Küns!- 
ler gemalt hat und auf welchen eins tiele 
Traurigkeit liegt, 

Umso auffallender ist diese Traurigkeit, weil 
die Dame in festlicher Kleiduug, mit Juwelen 
und Binmenschwnuek dargestellt ist. 

Unter diesem Bilde, schief gegen das Feuster 
gestellt, befindat sich ein grosser S>hreibtisch. 
Noch jetzt ist er bedeckt von den l’apieren, mit 
denen der, den man heute in die Grali geseakt, 
sich vor wenigen Tage: noch beschält'gt hat, 

In dem bequemen Ledertauteui, ber vor 
dem Schreibusch steb!. bat ihn der Sebleg ge- 
Iroffen, dort hat Perner, des lien rafen Kam- 
merdiener, den Bewussilosen gefunden, der nur 
noch dazu e:wachte, um nach Tagon schweren 
Leidens mit gelähmtem Leib und gelälmter 
Zunge, aber im klaren Bewusstsein -seiner 
schrecklichen Lage zu slerben. 

Als Graf Lothar jetzt anf diesen Fauteuil 
sah, seufzte er und erseufzte, als seine Augen, 
weiter wandernd, auf das Bildnis der mie ge- 
kannten Mutter fielen, deren traurigem Gesicht 
das Fiackern des Feuers einen Schein von Le- 
ben verlieh. 


„Weisst du, was mir ausser dem Verlust, der 
mich da getroffen hat, noch bedrückt?“ fing 
der Graf wieder zu reden an, 

„Nun?“ fragie der andere. 

„Dass ich hier, im Hause meiner Väter, eigent- 
lich ein Fremder bin.“ 

„Das brachten eben die Verhältnisse mit. 
sich * 

„Es waren in bezug auf mich recht trübselige 
Verhältnisse. Bei Verwandten auferzogen wer- 
den — weon man noch einen Vater hat, das 
ist so unnatürlich.“ 

„Las Selbstverständliche ist es allerdings 
nicht,“ stimmte der Pfarrer zu. „Mir scheint, du 
warst schon sieben Jahre alt, als du endlich 
heimgeholt wurdest.“ 

„Ja, sieben Jahre — und hätte ich da nicht 
dich im Verwalterhause gehabt, so wäre mein 
Daheimsein ein recht trauriges gewesen, Ich 
verstehe nicht, dass ein sonst kühler, ruhiger 
Mann seine Witwerschaft sa lang gar so tief 
empfinden kann.“ 

„Er war nicht so kühl und ruhig, als du 
meinst.“ 

„30! Nur mir gegenüber war er ee. Ich kann 
dir sagen, dass ich aufselebt habe, als wir ans 
Gymnasium kamen.“ 

„Ich glaube dir. Aber ich möchte, dass du 
deinen Vater verstehst, wie ich ihn in diesen 
Jahren versteh n gelernt habe.“ ` 

„Du warst oft bei ihm?“ 

„Und er bei mir,“ 

WË 


(Forlsetzung folgt.) 
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lung eeines Fürsten und F eundes Karl August 
ven Sachsen-Weimar, als „ur als „Schlachten- 
bummler*“, teilgenommen»« Id über ihn in seiner 
„Campagne in Frankreich“ ausführlich berichtet. 
Auch der Belngerung und Einnahme von Ver- 
dun gedenkt er und schildert seine Erlebnisse 
sehr avschsulich, Dass er einmal in eine Bat- 
terie während des Bombardements getreten war, 
sich aber bald entfernen musste, weil seinem 
„friedlichen Obr der fürchterlich aröhnende 
Klang abgefeuerter Haubitzen unerlräglich fiel“, 
wird mau nicht ohne Lächeln lesen. Schwer 
irren aber würde, wer ihm Mangel an persön- 
lichem Mut nuchsagte, Er bewies ihn, als er in 
einem Anfall seines „bekannten wunderlichen 
Eigensinns“ mutterseelenallein zu einer höchst 
geführdeten Stelle, wo die Kugeln um ihn herum- 
spielien, ritt, bloss um zu wissen, was es mit 
dem Kanonenfieber, von dem er schon soviel 
gehört hatte, eigentlich für ein Bewenden habe. 
Es stellte sich auch richtig bei ihm ein, und er 
gibt davon folgende Schilderung: „Es schien, 
ala wäre man an einem sehr heissen Orte und 
zugleich von derselben Hitze völlig durchdrungen, 
so dass man sich mit demselben E ement, in 
welchem man sich befindet, vollkommen gleich 
fühlt. Die Augen varlisren nichts an ihrer Stärke, 
noch Deutlichkeit; aber es ist doch, als wena 
die Welt einen gewissen bratnrötlichen Ton 
hätte, der den Zustand wie die Gegenstände 
‚ noch apprehensiver (bänglicher) macht,“ Ob 
diese Schilderung auch heute zutrifft, mögen 
unsere Feldgrauen draussen beurteilen. Jeden- 
falls bleibt es bemerkenswert, dasa sich der Zu- 
stand auch bei dem völlig in Ruhe verharrenden 
Nichtkämpfer einstellte, 


Zum Toda Ernat Machs. Professor Dr. Ernst 
Mach, über dessen Ableben berichtet worden 
ist, hinterliess eine von ihm selbst aufgesetzte, 
und nach seiner Anordnung erst nach seiner 
Bestattung zu veröffentlichende Todesaachrieht 
mit folgendem Wortlaut: „Bei seinem Aus- 
scheiden aus dem Leben gıtisst Prof. Einst 
Mach alle, die ihn kannten. und bi let, ihm ein 
heiteres Andenken zu bewahren. Das Begräbnis 
fand im engsten Familienkreise statt. Um stilles 
Beileid für die Familie wird gebeten.“ Diese 
Aausserung des verstorbenen berühmten Ge- 
lehrten entspricht so ganz seinen Anschauungen, 
in denen er immer auf alea Gebieten für grösste 
Einfachheit eingetreten ist. Er hat seine persön- 
liche Einfachheit auch bewiesen durch die For- 
derung: „Für de Toten das Wenigste, tür die 
Lebenden Alles, das man ihnen zugute kommen 
lassen soll und kann!“ Die oben mitgeteilte An- 
weisung für seine Bestattung ist also nur ein 
Beweis für die Durchführung dieser Idee. Jeder 
soll für seine Person so bescheiden wie mög- 
lich sein, das persönliche Ich soll gegenüber 
der Umgebung möglichst zurilektreten. Professor 
Ernst Mach, der Mitglied vieler gelehrter Körper- 
schatten war, trat 1901 von seinen Lehramt au 
der Wiener UÜniversilät zurück, da er seit 1899 
techtseitig gelähmt war, was ihn aber nicht an 
intensiver Fortsetzung seiner reichen literarisch- 
wissenschaftlichen Tätigkeit hinderte., Und da 
die rechte Hand nicht mehr zum Schreiben ver- 
wendbar war, musste eben fortan die linke in 
dieser Bezi-bung eingreifen, und zwar mit Hilfe 
der Schreibmasch'ne, mit der er Alles selbst zu 
Papier brachte und die schliesslich, als vor eini- 
ger Zeit eine Verschlimmerung seines körper- 
lichen Zustands ihm auch noch den Gebrauch 
der Sprache und des Gehörs erschwert hatte, 
auch dazu dienen musste, seine persönlichen 
Aeusserungen und Wünsche seinen Angehö 
zu übermitteln. Er blieb bia vór wenig Wochen 
noch geistig rege, dann ging es langsam mit 
der Lebenskraft zu Ende, bis er am 10, Feber 
vormittags in seinem einsam am Waldesrand 
in Haar gelegenen Anwesen, in dem er seit 
einigen Jahren ständig sich aufbielt, um an sei- 
nem Lebensabend in aller Stille der geliebten 
freien Natur nahe zu sein, sanft entschlief. Mon 
tag, den 21. Feber, vorıhittags, wurde seine 
Leiche im Krematorium des Münchener Ost- 
friedhofs den Flammen übergeben, wobei seinem 
Wunsche gemäss nur die Familienangehörigen 
zugegen waren, 

Dar 30. Feber als richtigas Datum. Ein Leser 
der Zuitsehnift „Notes and Queres schrieb vur 
einiger Zeit an diesa jetzt itn Kriege einge- 
gangene englische Wochenschrift, die es sich 
zur Aufgabe gemacht hatte, alle kuriosen Dinge 
zu registrieren, dass er jüngst in der Menu- 
Samınlung eines Freundes ein vom 30. Feber 
1904 datiertes Menu gefunden habe, E glaubte 
zuerst an einen Druckfehler, musste sich aber 


überzeugen lassen. dass das Datum an und für 
sich ganz korrekt war. Dieser 30. Feber war 
auf folgende Weise zustande gekommen: Das 
Diner, um dessen Menu es sich handelt, fand 
aufeinem Pacıfic-Dampfschiff, der „Siberia“, statt, 
die den Stillen Ozean von Yokohama nach San 
Francisco östlich fahrend kreuzte, Auf diese 
Weise wurde ein Tag gewonnen, und da dies 
Ende Feber des Schaltjahres 1904 geschah, 
wurde dem Feber ein weiterer Tag als der 30. 
angefügt. So auffällig das Datum ist, so Ist 
doch an seiner Legitimität nichts auszusetzen. 
EI muss eine Zeitdifforenz geben, „wenn man 
nicht mit der Sonn’ früh sattelt und reitet und 
stets sie in einarlei Tempo begleitet,“ 


Vor einem Jahre. 


1. März. In denKarpatlien wurdan mehrere 
russische Vorstellungen genommen, 19 Offiztere 
und 2000 Mann gefangen. — Frbitterte Kämpfe 
am Dnjestr brachten dem Gegner schwerste 
Verluste. — Die Schlacht im Raume von Stanis- 


lau nimmt an Hettigxeit zu. — Russische An- 
griffe nördlich L o m za und nordwestlich O st r o- 
lenka wurden abgewiesen, — Die Vorstösse 


von zwei feindlichen Armeekorps in der Ch a m- 
pagne wurden restlos abgewiesen. — Bei 
Vauquois scheiterten fünf Durchbruchsver- 
suche der Franzosen. — Em englisches 
Flugzeug wurde bei Lille zum Landen ge- 
zwungen. — Dle Feinde melden Schiffsverluste. 
— Japan erklärt, keine Vermitilung einer 
dritten Macht im Konflikt mit China zuzulassen. 


Lokalnachrichten. 


Auszeichnungen. Se, Majestät geruhten aller- 
goädigst zu verleihen: Das goldene Ver- 
dienstkreuz mit der Krone am Bande 
der Tapferkeitsmedaille den Landsturm-Inge- 
nieuren bei der Geniedirektion in Krakau Josef 
Dolezal, Karl Felsenstein, Franz Plus- 
kal, Jobann Linhart und Leopold Eschke. 


Städtische Reinigungsanstalt. Die Verwaltung 
der städtischen Reinigungsanstalt 
gibt bekannt, dass das Bureau sieh nicht mehr 
ım Gebäude der städtischen Feuerwehr befindet, 
sondern ab i. März in die Bonerowaska 
Nr. 2, Parterre links, Übersiedelt. 


Nach Schluss der Redaktion. 


Deutscher 


. 
Generalstabsberich 
Das Wolffsche Bureau meldet: 

Grosses Hauptquartier, den 29, Feber 1916. 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die verstärkte Artillerietätigkeit hielt an allen 
Stellen an. Oestlich der Maas stlrmten wir 
ein kleines Panzerwerk dicht nordwest. 
lich den Dorfes, Douaumont. Feindliche An- 
grifisversuche in dieser Gegend warden aohon 
in der Entwicklung erstickt. In der Woerre 
überschritten unsere Truppen Dieppe, Abaun- 
court, Rlancee. Sie säuherten dns ausge- 
dehnte Waldgobiet nordöstlich von Watron- 
ville Haudioumont und nahmen in tap- 
ferom Anlauf Monheulles sowie Champlon, 

Bis gestern Abend werden an unverwun- 
deten Gefangenen gezählt: 228 Offi. 
ziere, 16.575 Mann. Ferner wurden 78 Ge- 
schütze, darunter 7 schwere neuester Art, 
86 Maachinengewehre und unüber- 
sehhares Material als Beute gemeldet. 

Bei der Fürsterei Thiaville (nordöstlich 
von Badonviller) wurde ein vorspringender 
Teil der französischen Stellung angegriffen 
und genommen. Eine grössere Anzahl Go- 
fangener blieb in unserer Hand. 


Oestlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. 
Oberste Hecresfeitung. 


SPORT. 


Wintersport auf dem Semmering. Sonntag kamen 
auf dem Semmering bei herrlichsten Wetter 
mehrere Wintersport-Wettkämpfe zu- 
gunsten der Kriegsfürsorge zur Austragung. In 
Bobyrennen um den oftiziellen Kriegslürsurge- 
becher siegten Julius Moro und Haus Schuster. 
Das Skispringen auf der Liechensteinschanze 
gewann die Mürzzuschlager Mannschaft. Adolf 
Feitel erzielte mit drei gestandenen Sprüngen, 
deren weltester 22'/ Meter betrug, die beste 
Leistung. Ausser Wettbewerb sprang Johann 
Golomberg 27 Meter. 


Budapester Fussball. Die Ergebnisse vom Sonn- 
tag waren: Klup der Eisen- und Metallarbeiter 
gegen Törekves 5:2, M. T. K, gegen Tun- und 
Fechtlehrerilub 3: 2, Ferenesvarosi gegen B. T. C. 
5:1, M. A. C. gegen B. A. K. 2:2, Staatsbeamte 
gegen Kispest 3:1. 


Berlinar Fusshall-Wattspiela. Die Wattspiele vom 
Sonntag hatten sehr unter dem ungünstigen 
Weiter zu leiden, Der Boden der Spielplätze 
war mit. Schnee bedeckt; dieser Umstand beein- 
trächtigte auch die Ergebnisse, Es spielten: 
Viktoria gegen Union 2:2, Ballspielklub gegen 
Berolina 2:0, Hertha gegen Preussen 4:3, Das 
Wettspiel Minerva gegen Borussia wurde nach 
Halbzeit seitens Borussias abgebrochen, die be- 
reits 7 Tore erhalten hatte. R 


Ola latzte Wache brachte in Wien mehrere 
Eisballspiele. Am Montag standen die Jung- 
mannschaften der Vereine „Pestalozzi“ und 
„Kunsteisbahn“ einander auf dem Engelmann- 
Platze gegenüber. „Pestalozzi“ siegte mit 4:1 
(Halbzeit 2 : 0.) Ein Geaellschaftsspiel bei Cottage- 
Eialauf-Verein zwischen diesem und „Kunsteis- 
babn“ endete 5:5 (Halbzeit 3:2) für Cottage, 
Am Mittwoch siegte die zweite Mannschaft der 
„Kunsteisbahn* über die Jungmannschaft des 
„Pestalozzi mit 9:6 (4:1). Auf dem Cottage- 
Platze trog die Meistermanuschaft des Wiener 
Eislauf-Vereines ein Uebungsspiel gegen den 
Cottage-E.-V. aus und gewann es mit 16:4 
(11:1). (GA SIZE) 

Dia Ausechreibungen für die Sommerrennen und 
die Herbstrennen des Österreichischen 
Jockei-Klubs werden Ende dieser Woche 
verlautbart werden. Sie sollen keine wesent- 
lichen Abweichungen gegen sonst aufweisen. 
Das Oesterreichlache Derby wird am 11. Juni 
gelaufen werden. GA SLS) 


FINANZ und HANDEL. 


Eine französischeMilliardenanleihe 
in Amerika. ? 
Londan, 29. Feber. (KB,) 
„Daily Telegraph“ erfährt aus Naw-York, 
dass Verhandlungen wegen einer fünf- 
prozentigen französischen Anleihe 
von 200 Millionen Dollars eingeleitet 


wurden. ] 
| 


D 
Spendenausweis 
über die Krlegafürsorgefonds der Festung Krakau 
für die Zeit vom 13. bis inklusive 19. Feber 1916. 
I, Kriegerfonds. ` 


Von der Vorwoche verblieben . 
sonst unverändert. 


. K 33.413'02 


I. Fonds zur Gründung einer lavaş 
lidenschule in Krakau. | 

Von der Vorwoche verblieben . . K 19,123°28 
IG SEET GT sn 1500°— 


Zusammen . . K 20.023,28 
IM. Fonds zur Unterstützung von 


Witwen und Waisen nach gefallenen 
galizischen Helden. 3 


Von der Vorwoche verblieben . . K 14.11545 
Hiezu neg e wll 
Zusammen . K 44.21545 


IN Gräberfonds der Festung Krakau 
Von der Vorwoche verblieben . K 13.11256 
sonst unverändert. 
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Kinoschau. 


NOWOSCH, UL Starowiśtna 2. Programm vom 24. Feher 
bis 1. März. 
In den Fesseln des Lebens, Tief erschütterndee Dratna 
in sechs Akten nach dem berühmten Roman : „Dr.Arinr 
JImhoff* von Hans Land. 


„ZLUDA", Rynek 44. Palae piski. Programm vom Sh. Peber 
bis 2. Mär, 


Auf Umwegen zur Liebe, Lehenabild in zwei Alten. — 
Eine Kara eco Schmusplel in zwei Akten 


ARAKAUER ZEITUNG 


Nunck zeigt so schie, Lunteplel. 
Esel. Possa, — Kriegsbericht, 


Michel und sein 


„PROMI Uk Podwale $. Programm vom 24. Pebor 
hin 1. N 
Um ein Weib, Winulerschönes Drama aus der Gert, 
schaft In vier Tellen, mit Aut grdo Nison in der 
Hauptrolle. Neueste Kriegsaktualliäien von nllon 
Kriegssehauplätzen. — „In Vertretung“, Ausser 
fusties Lnsbepiel in zwei Selten 


„UCIECHA“, UL, Starowläinn 16. Programm vom 
bis 4, Mie 


25, Feher 


Neueste Kriegsaktualitäten. — Das Moor gibt solno Toten | 


| 
| 


j 
| 


Nr. 61. 


der weltberlihmten Marke 
Teilen. Wunderschöne Auf 
Spic). — Fräulein Mochinnt. 
der Franz-Hofer-Serie, Drei 


wieder. Prachtvolles V 
Danebroz. Drama in 
nahmen, Inszenierung, 


WANDA", UL sw. Gertmds A 
bs 2, Mirz 
Kriogsaktualitliten. — Naturanfnahmen. — Eine fatale 
Verwechnlung. Komisch, — Walse Reiterin. Luntapiel. - 
Schuhtriek. Komisch. — Mater dolorosa, Drama In drai 
Akten, 


Programm vom "8 Fober. 


Dann menu 


jainieinininin/ninininininininin/nininiain in ini 


Speerli- u. Kolonalwaren 


tür k.u.k. Militär-Spitäler und grosse 
Anstalten empfiehlt die prot. Firma 


A. MATTEL 


Krakau, Dieteisgasse 50 
Sämtiche Waren in ausgezeichnat gier 
Qualität und zu billigsten De, 


, 
8 
Gë 


Deg 


I telatefajelefeinjala]eja/ofn]etefafejejajejalafe 


maen One ed geg EE RRE 
D 


> 


FIRMA 


ARTUR LORIE 


Krakau, Starowiälnagasse 19 


empfiehlt ihr reichhaltiges Bau- 
materialienlager 


in Portland«Zement, Alabaster-Stukkatur- und 

Maurer-Gips, Kalk, Ranıan-Zement (hydrau 

lischen Kallo), Dachziegel in verschiedenen 

Sorten, Dachpappe, Beton- un Steingut- 
röhren usw, 

Vebornimimt die Ausführung von Dachkon- 
struktionen (Patent „Slephan“) und Asbest 
fussbüden („Renertroia). 

Aufträge werden pünktlich, reell und sort: 
Saltig ausgeführt. 


LEITTIIITTEITEIIIEIDI DENT 


PLLELTIETEFRSSTTTT TI STE I EI, 


Preis etnos Tiegals P 


Poslvarannd täglich hei Torelmamidumg den Pe- 
Loge ader a Hei Ponlnaehrahmms&er gemen 
Wolt nun der Fabrik 


Anna Csillag, Wien L, K«ohlmarkt 11 


wohin alle Aufträge zu richten sied. w 


EEE I DT SR ET Ma DE RD EI EEG OS A EN | 


A. Herzmansky 


Wien VIL, Mariabilferstrasse 26, Stiftgasse 1, 3, 5, 7 
Eine Pflegestätte der Wiener Mode. 


ts 


108 
DSP 


GRAMMOPHON- 
Apparate 


Kigine Apparate fürs Feid, 


SOERENSEN 
wer" Jetzt: Wien i., Neuer Markt 3 zeg 


(Körninerstrause 18) 


€. Janauschek & (9 S 


Gesellschaft m. b. N. 


Platten & 


Verzeichnisse nosifrel. 
211 


| GE EEN 


Diverse 


‚Kautschukstempel 


Gummi-Typen, 


Datumstempel, 
Nomerateure, . SE Mattes ` 
Farhkissen, | empfiehlt 


liefert prompt 


SEO 


ees? EISCHHAB E RAAU 


KRAKAU, GRODZKA 50 
Prima Ausiührung. | 


leischkonserven 


Stempelfarbe (zu billigsten Preisen 


Steszetae WÄREN. Argasi 


Maio Rynek. 28 | 


Käse, Buiter 


Kondeusierte Milch, Trockenanilch, Sardinen, Flatsch- 
kanserven, Salami, Marmelade und sämtliche Apro- 
visiomierangsartikel empfichli zu mässigen Preisen 


das Handelshaus 


Wir Nolnickl, Ada 


Ringplatz 5. (Ecke Siennagasse.) 


In Wien steigt man ab: 


Hote! „Österreichischer Hof“ 


l, Fleischmarkt Nr. 20. 
Moderner Komfort 


Zentralheizung. 
Zimmer von K 5'-- aufwlirts, 
Basitzor: Fard. Hess. 


NAHRUNGSMITTEL 


Mie de Vorpilagang des Militära umd der Zivilbesölkerumy. 
137 Für Vorwundeten-Pfiege : 

Verbandstoffe, hygienische Gummiartikel, Bruchbänder, 

Für Bas- and Rekonstraktiont 

Eine kompletis lelsuchtungsanlsge, bestehend ans Zwil 
ling*-Dienelmotor 75 P, S, Gnnerntor 45 K. W,, Akkumt- 
Intor-Iatiorie, Schalltafel, noch im Belrioh zu berichtigen, 
Benim- und Dampitokumobilen, Baumaschinen, Membran 
panıpen, Kasten- und Pinionuwagen für 000 Spurweite, 


ADOLF MOLLER., TROPPAU. 


LE 


Pa 


Krakau, Szewska 2 
empfiehlt ihre grosse Auswahl von Appa- 
raten Plaiten, Papiere und Films, 
Einziges Fachgeschäft für alie Photo- 

Arbeiten bei billigen Preisen, 187 


Adolf Ehrlich, Podgórze-Krakau. 


Lager von DEE und Glaserhitt, 
Heeresliefarant und Lieferant der k, k. Staalsbalındirektion 
Talaphan Hr. 1545. Krakau, Konig Nr. 23.042, 


Zu vermieten 


ah 1. März 2 elegant eingerichtete Zimmer. Bada- 


zimmer. I. Stock. Lublezgassa Nr. 25. 228 


RUDOLF MERLICZ 


empfiehlt sein. Ziga 


| Marszawski sklad praytardw. fotograf, | 


Wien =a mer Wien 
Kelierei u, Gastwirtschafl 


Deuisches Haus 


l, Stephansplatz Nr. 4 
(hinter der Stephanskirche) 


Vornehmes Speisehaus 
Treifort aller Fremden 


Friedrich Karal 


RER EES SES 


Besitzer: 


so... 


DEET 202060089 


ganenn Eae SCH 
BACK & FEHL u 
e Krakau, ele Mr. 5. a 

Ir = 


EH 


Rudolf Popper 


Unternehmung für OO: Beleuchtung 
und Kraftübertragung 


Krakan, ul. sw, Warka 27, ` Disk: Tamm. Walıma 25. 
— Telepon 4b, Talaphan 202 


empfiehlt sich zur Progektiorung und Anefihrung 

Ir. Anl; ie T Art uud Grösse, eowie 

otechnıschen riet: 
M $ 


TEEN 


D'A 


See 


eserse 


HH 


gen, Leitungsmator 
und Glühlampe: 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Erwin Engel. 


A, KR KAU 


tenhülsen in Feichhöltigeter‘ Auswahl. 


Drukarnia Ludowa in Krakau. 


